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Der edle Türke. 
(Nach einer hiſtoriſchen Begebenheit.) 


Wo fengend die Sonne an Afeika's Strand, 
Die Staaten der Räuber hört' ich ſie nennen, 
Da ſchwamm einſt die Flotte der Franken an's Land, 
Das mächtige Algier mit Sturm zu berennen; 2 
Aus blitzenden Rachen beginnet das Spiel, 
Es ſturzen die Monde ihr ragendes Ziel, 
Die prangenden Zinnen, fie ſinken in Trümmer 
Die Veſte ertönt von des Schmerzes Gewimmer. 


Schon glotzet die Breſche, fie wagen den Sturm, 
Hinan zu der Veſte die Tapfern gelangen, 

Da offnet im Rücken ſich drohend ein Thurm, 
Und Hundert Verwegene werden gefangen. 

Die Übrigen eilen zur Flotte zurück, 

Und preiſen die rettende Gottheit, das Glück, 
Entſenden nun zwiefach der Bombe Verderben 
Hinein in die Veſte auf Leben und Sterben. 

Der Aar, zum Zorne gereizt, ergrimmt — 
Doch blutiger fleiſchet die Gier der Hyäne, 

Der Menſch, zu höherem Ziele beſtummt 
Sit ſchrecklicher noch: nicht Hörner, nicht Zähne 

Womit er ſich öffne der Menſchen Blut, 

Gab ihm die Natur, zu kühlen die Gluth, 
Die Erze der Erde werden zu Waffen 
Um wüthendem Zorne die Rache zu ſchaffen. 

Der Berber, des ſtolzen Zeiri Sohn 
In flammender Wuth mit klaffenden Wunden 

Weiß Rache zu üben. Am Morgen ſchon 
Hat er das entmenſchende Mittel gefunden. 


Nur ein Geſchäft! 


In dem dunkeln engen Hinterſtübchen eines Kaufmanns⸗ 
hauſes in Quebek, welches die vergitterten Fenſter und die 
ſchweren Geldkiſten mit vielen Riegeln und Schlöſſern ſorg— 
ſam verwahrt, als das Comtoir eines bedeutenden Kauf⸗ 
manns bezeichneten, befanden ſich ein älterer und ein jun— 
ger Mann. 

„Halt mein Junge,“ ſagte der ältere — „nichts von 
Umhalſungen und dergleichen. Bleibe hübſch drüben, ich 
habe es gerne, wenn bei Verhandlungen der Comtoirtiſch 


„Hier bindet mir jeden fränkiſchen Hund le 

Rief gellend der Dey, van den Donnerſchlund, 
»Und ſchleudert fie hin auf die türkiſche Flotte 
„Zur Warnung der kühnen fränkiſchen Notte. 


Schon traf auch den Hauptmann das eiſerne Muß, 
Noch Jungling, doch Mann ſchon durch herrliche Thaten, 
Schon glimmet die Lunte zum mordenden Schuß 
Schon wähnt er ſich ſtarrend im Reiche der Schatten 
Da ſtarrt mit Entſetzen ein Türk’ ihn an, 
Erkennt den Gebieter, den gütigen Mann, 
Der ihm einſt ſchenkte das koſtliche Leben, 
Dem Sklaven die goldene Freiheit gegeben. 


Er bietet, wie ſchon die Minute ſich kürzt, 
Zehn Beutel für des Gefangenen Leben. 
„Ja Alles,« indem er zum Hauptmann ſtürzt, 
»Sey euch für das Leben des Freundes gegeben le 
Umſonſt! es ſchallt das Commando zum Schuß — 
Da faßt er verzweifelnd den Freund: »und muß 
»Der grimmigen Nache Dein Blut nun fließen, 
„Beim Allah, ſo will ich mit Dir beſchließen. 


Und feſt mit den Armen umklammert er ihn, 
Die Lunte entfinfet den ſtarrenden Händen, 
Rings ſtaunet die Menge ob ſolchem Sinn, 
Und flehet, die traurige Scene zu wenden. 
Da löſt man den Freund von des Todes Schlund 
Und ſtellet ihn frei: Da preiſet ſein Mund 
Den Retter und jenen, der über uns wohnet 
Und edle Thaten ſo herrlich belohnet. 


J. C. Klemſch. 


zwiſchen mir und meinem Gegenparte bleibt. — So — und 


nun wiederhole mir deinen Vortrag nochmals in einem ge— 


drängten Auszuge.“ — 

„Sir,“ antwortete der Jüngling mit bewegter Stimme — 
„ich ſprach zu ihrem Herzen, und der Ton in dem ſie mir 
antworten, läßt mich faſt befürchten, daß meine Worte ver⸗ 
loren waren.“ a 

„Fürchte das nicht Eduard Burke,“ antwortete der 
Alte lebhaft. Tomkins und Compagnie iſt ein viel zu guter 
Kaufmann, um nicht jedes Geſchäft das ihm vorgeſchlagen 
wird, in reifliche Überlegung zu nehmen, Außer dem Six, 


dan 


ehren Sie mich und mein Haus durch ihren Antrag, und 
darum verlangt ſchon die Höflichkeit daß ich mit Ihnen be— 
rathe. Nun laſſen ſie uns ſehen. Sie freien um Nanny, 
und ſtützen ſich dabei....“ 

„Auf Ihre Güte,“ fiel der junge Mann feurig ein, und 
die Liebe meiner Anna.“ 

„Die Liebe meiner Anna fällt weg, für die habe ich 
keine Rubrick,“ antwortete der Kaufmann, „die Güte behal— 
ten wir aber vorläufig im Sinn, weil es ſich noch nicht 
zeigen kann, ob ſie bei unſerer Rechnung viel in Anſchlag 
kommen wird. Laß uns ſehen, ſage ich Dir. Hier iſt die 
Jahresrechnung, wir wollen Deine Bilanz ziehen. Bei dem 
Geſchäft mit der Montreal = Compagnie brachteſt Du mir 
Nutzen für 2000, bei dem Geſchäfte mit Jonkins können 
wir 1500 annehmen, bei Toms Webſter Harris zuſammen 
2500, macht in einem Jahre 6000, und dies als Zinſen 
zu nur 6 Procent genommen, gibt Dir ein Vermögen von 
100,000. Aber wie unſicher! Können wir irgend eine Si— 
herheit geben S Sir? Nein wir können es nicht. Wer bürgt 


mir dafür, daß Ihr Capital bei Ihren häufigen Rerfen den 


St. Lorenz hinauf nicht einmal ertrinkt. — Es ſteht mit 
ihrem Capitale Sir nicht gut, und ich bedaure herzlich, das 
en das Sie mir vorſchlagen, von der Hand weiſen zu 

„Tomkins!“ ſagte der Jüngling in flehendem Tone, „es 
iſt unmöglich, daß es Ihnen mit dieſer furchtbaren Weiſe, 
mein Werben als ein gewöhnliches Geſchäft anzuſehen, Ernſt 
ſeyn kann. Dieſer grauſame Scherz har mich lange genug 
gequält, ſprechen Sie es jetzt aus, daß Sie mein und 
Anna's Glück begründen wollen!“ — 

„Sir,“ antwortete der Kaufmann trocken,“ es iſt wirk— 
lich ſcherzhaft, wie Sie in einer Heirath irgend etwas 
Anderes, als ein bloßes Geſchäft zu ergründen vermögen. 
Sie ſind zu warmblütig, hüten Sie ſich vor dem Schickſale 
ihres Vaters, er — — 

„O ſein trauriges Geſchick iſt mir bekannt genug," fiel 
der junge Mann bitter ein, „Sie erzählen es mir ja faft 
täglich — —“ 

„Und aus guten Gründen mein Junge. Stelle Dir den 
Moment nur recht lebhaft vor. Hier krebſe ich mit meinem 
leichten Canot langſam ſtromaufwärts, und dort brauſt 
Dein Vater in einem ſchweren Boote einher mit aller Kraft, 
die Strom und Ruder nur zu geben vermögen. — Krach, 
ſtößt fein Schiff gegen mein Canot, — ritſch — kippt dies 
ſes auf die Seite, und plautz, plumſt meine ſchwere Geld— 
kiſte über den Schiffsrand in den Strom. Eduard Burke, 
in der Geldkiſte waren 30,000 Dollar, und Dein Vater 
hat ſein ganzes Leben lang darben müſſen, um ſie mir wie— 
der zahlen zu können. So viel koſtet Deinen Vater das 
kindiſche Vergnügen mich einen Moment früher umarmen zu 
wollen.“ 

„Das kindiſche Verlangen!“ wiederholte Eduard faſt 
konlos. 

„Natürlich, nennſt Du es anders? — Wenn man zwei 
Jahre getrennt geweſen iſt, wos kommt da darauf an, ob 
die Trennung noch einige Stunden oder Tage langer dau— 
ert? Wär' ich bei jener Gelegenheit Dein Vater, ſo ließ 
ich den Kaufmann Tomkins und Compagnie 15 ruhig aus⸗ 
ſchiffen, ein Gaſthaus aufſuchen, ausſchlafen. Dann am an⸗ 
dern Morgen, wenn er ſich raſirt und Thee getrunken, wäre 
ich gekommen, und hätte ihm geſagt, wie ſehr ich mich freute, 


* 


ihn geſund wieder zu ſehen. Aber dein Vater war warmblütig, 
und Du biſt es auch. — Hier Eduard dieſer Brief iſt 
zu copiren, übernimm die Arbeit, es wird Dir gute Dienſte 
thun 

Der Jüngling fuhr wie aus einem ſchweren Traume 
empor mechaniſch nahm er den dargebotenen Brief, um ihn 
im nächſten Augenblick zur Erde zu ſchleudern. „Wir ſehen 
uns nie wieder.“ rief er verzweifelnd, und ſtürzte aus dem 
Gemach! — 

„Wir eſſen heute Abend eine Stunde früher,“ rief ihm 
der Kaufmann nach, „Anna geht in das Concert. Du wirſt 
alſo pünktlich ſeyn.“ 

Im nächſten Augenblicke arbeitete Tomkins an ſeinen 
Handlungsbüchern ruhig weiter. Plötzlich ſchreckte er auf, 
eine ſchwere Hand drückte auf ſeine Schulter, als er um— 
ſchaute, ſtand ein Indianer-Häuptling hinter ihm und hielt 
ihm ein Papier entgegen. 

„Gieb mir meine Felle zurück,“ ſagte er, „der Stamm 
der ee e Dein Papier nicht.“ — 

In dieſem Augenblicke konnte Herr Tomkins für ſehr 
warmblütig gelten. Hoch ſprang er empor. — „Will mein 
Papier nicht,“ wiederholte er eifrig. „Eine Anweiſung von 
mir unterzeichnet, an eines der erſten Häuſer in Mon: 
treal adreſſirt, wollen die Herren Wine-Wane bitte wie 
lautet die Firma dieſer Herren?“ 


„Der rothe Mann bedarf Feuerwaſſer und Pulver,“ 
antwortete der Indianer. „Der große Geiſt treibt bereits 
die Wolkenheerde zuſamen, die den weißen Schnee von ſich 
ſchüttelt. Wenn der Winebago die Thiere des Waldes 
jagt, kann er ſie dann mit Deinem Papiere tödten, und 
wird dieſes kleine Stück ihn erwärmen, wenn er auf d der 
hartgefrornen Erde lagert?“ 

„Mein Bruder iſt klug,“ antwortete der e in⸗ 
dem er in die Redeweiſe des Indianers einzugehen ſuchte, — 
„er weiß, daß in dieſem Papiere vierzigtauſend Goldſtücke 
liegen.“ 

Der Indianer ſchüttelte das Papier. — „Ich höre fie. 
nicht klingen,“ ſagte er, „mein Bruder irrte. Der Win e— 


bago iſt nicht bezahlt, er fordert feine Felle zurück.“ 


Tomkins ſchlug in troziger Verzweiflung die Arme 
übereinander. — „Häuptling, habe Erbarmen!“ ſagte er. 
„Sieh, ich bin ein armer Mann der täglich feine Arme 
zu dem großen Geiſte erhebt, und um des Leibes Nothdurft 
fleht. Dieſe Felle konnten mich nähren, ſie brachten mir 
150 — pah was rede ich, 50 — nein 5 Prozent. Nimm, 
das Papier iſt gut, der große Geiſt wird Dich dafür loh— 
nen.“ 

Der Indianer verſtand nur ſo viel, daß der Weiße ihn 
bat, mit ſeiner Armuth Mitleid zu haben. — „Hat mein 
Bruder ſchwache Kinder,“ antwortete er, die er mit den zot— 
tigen Fellen gegen den erſtarrenden Winter erwärmen will, 
er mag ſich von den Fellen nehmen, ſo viel er bedarf, der 
Winebago hat ſchon oft erſtarrte Weiße in den Wäldern 
gefunden, er will das Verderben ſeines Bruders nicht.“ — 

„Tropf!“ murmelte Tomkins zwiſchen den Zähnen. 
„Nimm das Papier, fuhr ſer dann lauter fort, und wenn Du 
Pulver und Feuerwaſſer für den Winter bedarfſt, ſo ſoll 
Dir beides werden, natürlich auf Abrechnung.“ — 

Der Indianer machte eine abweiſende Bewegung. „Der 
rothe Mann hat Dein Papier verkaufen wollen,“ ſagte er, 
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und ſie haben ihm wieder Papier dafür geboten. Er will 
aber nicht Papier, er will Pulver und Feuerwaſſer.“ 

„Hier ſind 3000 Goldſtücke,“ antwortete Tomkins, fie 
reichen aus, um Dir für den Winter alles zu verſchaffen. 
Weßhalb wollt ihr nicht Bürgen annehmen für den Reſt, ich 
will ſie Euch ſtellen, ſie ſollen ſich mit Hab und Gut verbriefen.“ 

„Der Winebago nimmt Bürgen an. Komm mit mir 
zu meinem Stamm, lebe mit uns, bis das Geld bezahlt iſt.“ 

„Ich,“ rief Tomkins entſetzt, „ich im Winter in Eu> 
ven Hurten liegen, Wildfleiſch eſſen vom Morgen bis zum 
Abend, und verfälſchten Brandwein trinken! Erſinnt etwas 
Beſſeres, der Plan taugt nichts.“ 

„Mein Bruder hat Kinder, die er ſehr liebt, wie er 
ſagt,“ antwortete der Häuptling. „Er gebe mir ſeinen Sohn, 
er ſoll mit uns jagen, wir wollen ihn lehren, wie er den 
ſchwarzen Bär erlegt und den ſchlauen Fuchs. Zahlt mein 
Bruder aber im Frühjahre nicht, ſo macht ſich der rothe 
Mann mit Blut bezahlt.“ 

Tomkins lächelte, ein rettender Gedanke blizte durch 
ſeine Seele. — „Der weiße Mann hat nur zwei Töch⸗ 
ter,“ ſagte er, „aber ſein Lieblingskind iſt verlobt. Will der 
Winebago .. ha., ha. den Schwiegerſohn mit ſich 
nehmen? Er wird gern mit dem rothen Mann gehen, wird 
gern den ſchwarzen Bären jagen, und den ſchlauen Fuchs.“ 

„Der Winnebago will es. Wenn die Kinder in Ge— 
genwart des Prieſters ſich die Hand reichen, dann iſt der 
Indianer überzeugt.“ 

Dieſe Zumuthung hatte Tomkins nicht erwartet, doch 
der rothe Häuptling war unbeugſam und Tomkins ſah, 
er mußte nachgeben. Eine Stunde ſpäter waren der Pfar— 
rer und Eduard Burke erſchienen und Anna hakte auf 
Befehl des Vaters ſich bräutlich geſchmückt. Tomkins zog 
den Schiegerſohn in ein entlegenes Zimmer. 

„Nie wieder ſehen ſollten wir uns, mein Junge, wie 
klang es, nicht ſo?“ ſagte er freundlich neckend. „O uber das 
warme Blut, ganz der Vater. Und ſo blaß Eduard in 
der kurzen Friſt, ſo verſtört, ach die glückliche Anna, wie 
die geliebt wird. Blicke nicht ſo finſter, närriſcher Patron, 
iſt es dem Vater denn nicht geſtattet, einen kleinen Scherz 
mit dem Schwiegerſohn zu treiben?“ N 

Eduard fiel dem Alten ſtürmiſch um den Hals. — 

„Gemach! gemach!“ rief dieſer, und ſchob den Glückli— 
chen ſanft zurück, „ich habe Dir ſchon vorher geſagt, daß 
Heirath ein Geſchäft ift, wie jedes andere, nur etwas ge— 
wagter, das iſt der ganze Unterſchied. Fort mit Dir dort 
auf jenen Stuhl und ruhig aufgemerkt. Ich gebe Dir die 
Tochter, das iſt meine Leiſtung, und ſie iſt keine geringe, 
denn das Mädchen iſt herrlich. Du aber gehſt mit dem 
Indianer, den Du eben fahft, als Bürge zu feinem Stamm, 
das iſt Deine Gegenleiſtung.“ — 

„Gern, Gern,“ antwortete der Jüngling, „für Anna 
ginge ich in den Tod.“ 

„In den Tod? wiederholte Tomkins langſam, wer 
weiß! Ich bin ein rechtlicher Kaufmann, habe nie übervor— 
theilt, und will auch Dich nicht hintergehen. Du begibſt 
Dich in Gefahr, mein Junge; vielleicht iſt es mir nicht mög— 
lich, in der beſtimmten Friſt zu bezahlen, vielleicht Edu— 
ard Burke hege ich ſchon jetzt die Abſicht, mit⸗ 
telſt Deines Blutes meine Dollars zu ſchonen? 
Willſt Du mein Bürge ſeyn? Der Prieſter wartet, dem 
Scheriff iſt die Meldung geſchehen, in einer Viertelſtunde 


bift Du mit Anna vermählt, wieder fünfzehn Minuten 
weiter, und du biſt mein Blutbürge bei dem grauſamen 
Indianer.“ — 

Eduard erhob ſich und ſah dem Alten feſt in das 
Auge. „Ich will,“ ſagte er feſt und freudig. 

Anna weinte vor Freude, als der Geliebte neben ihr 


ſtand. Der Indianer kauerte am Fuße des Altars nieder. 
Die heilige Handlung war vorüber, Anna ſank in die 


Arme des glücklichen Gatten; da fand. der Indianer neben 
ihnen. 

„Komm,“ ſagte er zu dem Jünglinge, der Weg iſt 
weit, 

Mit kurzen, trokenen Worten erklärte Tomkins der 
Tochter den Zuſammenhang. 

„Ich gehe mit Dir mein Eduard!“ rief fie leiden— 
ſchaftlich, Dein angetrautes Weib muß bei Dir ſtehen in 
der wilden Einſamkeit des Indianerlagers.“ Eine zärtliche 
Umarmung war die Antwort. Tomkins zeigte bei dieſem 
Anblick eine ganz eigene Beweglichkeit. 

Ich lege Proteſt ein, rief er eifrig, von dieſer Bedin— 
gung war ber unſerem Vertrage keine Rede, nichts von 
neuen Klauſeln nach abgemachtem Geſchäfte. Trennt Euch, 
ſage ich; Du gehſt, ſie bleibt. Ehrlich Spiel! Eduard, 
ehrlich Spiel.“ 

„Bleibe Anna,“ ſagte auch Eduard „der weite Marſch 
wäre für Dich Du theures Weſen zu beſchwerlich. Denke, 
ich müßte auf eine weite Meeresfahrt hinaus, ich hätte 
in der wilden Japaniſchen See zu ſchiffen, müßteſt Du 
da nicht auch daheim bleiben? Aber wenn der Ahorn neue 
Knospen treibt, dann komm' durch die lieblich grünenden 
Wälder zu mir, dann ſey der freundliche Bote, der mich 
der Freiheit dem Glücke wieder zuführt.“ 

Tomkins mußte faſt Gewalt anwenden, um die lie— 
bende Gattin zurückzuhalten. Als Eduard verſchwand, fiel 
ſie in Ohnmacht. 

(Beſchluß folgt.) 


Statiſtik von Galizien. 
Die Bevölkerung Galiziens im Jahre 1840 beträgt 
4,763.661 Seelen, in den einzelnen Kreiſen folgendermaßen 
vertheilt: 


Im Wadowicer 348.378. Zloczower 245.022. 
„ Bochnier 224.838. Samborer 303.588, 
„ Sandecer 246.527. Brzezaner 217.140. 
„ Tarnower 246.625. Stryer 229.444. 
„ Jasloer 257.827. Stanisl. 245.944. 
„ Rzeszower 291.653. Kolomeär 218.217. 
„ Sanoker 279.543. Tarnopoler 209.653. 


„ Przemysler 253.186. 
„ Zolkiewer 223.826. 
„ Lemberger 178.734. 
Unter dieſen 4,773.66 1 Seelen befinden ſich 2,335.553 
Männer und 2,428.108 Weiber, ſomit 92,555 Weiber mehr, 
wornach auf jedes 100 Männer ohngefähr 104 Weiber ent⸗ 
fallen. — - 
Die Bevölkerung Galiziens ſteigt fortwährend bedeutend, 


Czortkower 203.847. 
Bukowina 339.669. 


denn im Jahre 1834 betrug ſelbe 4,3 76.744 Seelen. 
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bis 1837 um 186.346, in den Jahren 1838 bis 1840 um 200.571 
Seelen, woraus ſich zeigt, daß in den letzten 3 Jahren die Bevöl⸗ 


kerung Eräftiger als in den erſtgenannten Jahren vorgeſchritten ſey. 


Unter der Geſammtbevölkerung befinden ſich 4.785 Geiſtliche, 
32.212 Adelige, wovon mehr als ein Viertheil ſich im Samvorer 
Kreiſe, am wenigſten aber im Wadowicer Kreiſe befindet. — 5395 
Beamte und Honoratioren, 1955 Künſtler, Fabrikanten und Hand⸗ 
werker. — In Bezug auf die Religion zählt Galizien: 


Römiſch⸗Katholiſche 2,00. 445. Reformirte 1.892. 
Griechiſch⸗Unirte. 2,077.95. Menoniten 220. 
Griech Nichtunirte 209.527. Filiponen 2.258. 
Armenier 5.795. Karamen 2504. 
Evangeliſche 28.128. Juden 285.545. 
Von denen die Griechiſch⸗Nichtunirten, ſo wie auch die Filipo⸗ 
nen mit Ausnahme einiger wenigen nur in der Bukowina, die Ar⸗ 


menier nur im Kolomeär und Stanislauer Kreiſe wohnen 
Die jüdifche Bevölkerung betrug im J. 1834, » 247.196 Seelen. 
„ » 1837 . 259.104 » 
r „ » 1840 . 285.445 » 
und hat ſomit in den drei Jahren 1835, 1830, 185., um 11.908, 
in jenen 1838, 1859, 1840, um 24.495 Seelen zugenommen, und 
iſt daher in den letzten drei Jahren gegen die früyeren drei Jahre 
um das Doppelte vorgeſchritten. 

Häufer gab es in Galizien im Jahre 1857: 670.019, im Jahre 
1840 find nun vorhanden 087.390, wornach ſich in dieſen 3 Jahren 
ein Zuwachs von 10.777 Häuſern ergibt. . 

Der Viehſtand beſteht in Galizien im Jahre 1840 aus 562.187 
Pferden, 563.145 Ochſen, 1,00 9.592 Kühen und 1,400.10 Schafen, 
worunter ſich wenigſtens 800.000 Merinos befinden. — Die Ver⸗ 
gleichung mit dem Jahre 1837 zeigt, daß in den letzten 3 Jahren 
40.802 Pferde, 20.828 Ochſen, 50 395 Kühe und 224.503 Schafe 
zugewachſen ſeyen. 


Die Zukunft des Gewerbeſtandes. 


Offenbar herrſcht im Gewerbweſen ſchon ſeit vielen Jahren ein 
entſchiedenes Streben, die menſchliche Handarbeit immer mehr durch 
mechaniſche Vorrichtungen zu unterſtutzen und ſelbſt zu verdrängen. Und 
mögen wir die Maſchinen als ein Glück oder Unglück betrachten, ſie 
werden ſich vermehren von Jahr zu Jahr, und die Gewerbthätigkeit 
das ſich ihnen abſichtlich oder abſichtslos 
Es ſind noch nicht 51 Jahre verfloſſen, als die Englän⸗ 
der und die übrigen handeltreibenden Volker Europa's noch aus 
Oſtindien eine Menge Baumwollenwaaren bezogen, und ſich ſo in 
ihrer Heimath anderweitig anstrengen mußten, um den Spinnern und 
Webern im fernen Oſten dies Erzeugniß ihres Bodens und Fleißes 
abzukaufen. Und jetzt — ſind ſchon mehrere große gewerbſame Stadte 
Oflindiens, z. B. Dekka, verarmt und entvolkert, weil die Euro⸗ 
päer, und ganz beſonders die Engländer, in ihren vervollkommten 
Spinnmaſchinen nicht nur den Garnbedarf Europa's, ſondern zum 
Theil ſelbſt Oſtindiens befriedigen, und zwar ſo wohlfeil befriedigen, 
daß ſie die rohe oſtindiſche Baumwolle zu Schiffe nach Europa, und 
das daraus gefertigte Garn oder Baumwollengewebe wieder nach 
Oſtindien billiger liefern, als es der emſige Handſpinner und der ge⸗ 
ſchickte Weber im fernern Oſten vermag. Klagen wir deßhalb nicht 
über die Maſchinen, wie der nach dem Süden ziehende Vogel nicht 
klagt über den nahenden Winter! Denn nur Dem rauben ſie Nah⸗ 
rung, welcher die Zeiten mißkennt, oder dem Entwicklungsgange der 
Weltereigniſſe nur ohmmädhtigen Trotz und müſſige Klagen entgegen⸗ 
ſetzt. Sind denn nicht auch unſere Mahl- und Schneidemuhlen Mas 
ſchinen, und wer wünſchte wohl zurück zu kehren in die Zeiten, wo 
ein Sclave fait den ganzen Tag an der Handmühle ſchwere Arbeit 
hatte, um ein nur mäßig ausgedehntes Hausweſen mit ſchlechten, gro⸗ 
ben Mehle oder Schrot zu verforgen? Erſetzen denn unſere Buch⸗ 
druckereien nicht auch die Handarbeit der Schreiber, die einſt um ho⸗ 
hen Preis und dennoch oft darbend, für die geringe Zahl der Gelehr⸗ 


‘ten, einige wenige Bücher abſchriebend Aber wer kann zweifeln, ob 


damals die Sebreiberei, 


oder jetzt die Buchdruckerkunſt mehr Arbei⸗ 
tern Unterhalt und Brot gewähre? Und wann war überhaupt Hun⸗ 
gersnoth häufiger: im Mittelalter, wo unſer Vaterland vielleicht kaum 
den zehnten Theil feiner dermaligen Bewohner zu ernähren hatte, oder 
jetzt — in den oft beklagten Zeiten der Übervölkerung der Maſchinen 


und Fabriken? Oder um die Frage durch die Verglei i 
D { ! ung zweie 
weiter auseinander liegender gegeawartiger 1 2 
gen, — iſt wohl der braune Anführer der rohen Ureinwohner des 
fer U de 2 1 l, ſelbſt auf den Hunger des Leibes befs 
er und ſicherer geſtellt, als irgend ein einfa iter i 
lin en ne 9 facher Handarbeiter im ma⸗ 
Ich behaupte nicht, daß das Maſchinen- und Fabrik 
\ b. weſen der 

Neuzeit nur Heil und Segen gebracht habe; aber davon bin en übers 
zeugt, daß es neben manchem Libel auch viel des Guten in feiner 
Begleitung führe, und ganz beſonders, daß es von den übrigen 
Fortſchritten der neueren Zeit durchaus unzertrenn 
lich I 

arum mögen fih die Maſchinen noch immer vermehren; 

1 „ Pr a 5 
lange ſie nicht auch ſehen, hören und denken, werden immer 1 
ſame und denkende Arbeiter nothig ſeyn, fie zu bauen und zu leiten, 
fo wie ihre zahlreichen Erzeugniße zu ordnen, zu verpacken, zu ver⸗ 
ſenden, und zu einem neuen Ganzen zweckmäßig zu verbinden. Und 
je wohlſeiler durch die Maſchinene und Fabrikarbeit die Waren, ſeyen 
es Bucher oder Kleivungsjloffe, oder Putz und Schmuck geliefert wer⸗ 
den, deſto größer wird die Zahl der Abnehmer, deſto größer 
der Begehr. (Beſchluß folgt.) 


Muſik und Kunſt. 


Freitags den 11. September beginnt der galiziſche Muſik⸗ 
verein ſeine öffentliche Wirkſamkeit ie der 11 15 e 
übung des zweiten Jahrganges, beſtehend aus folgenden Theilen: 

1. Zy mphonie in c moll, von L. Spohr. 
2. Die Flote, Romanze von Gramberg; für eine Singſtimme, 

e der Flote und des Plandforte, von A. B. Für⸗ 

3. Elegie für die Violine von Ernſt, — 0 
Caprice für die Violine, von Berit. je 
4. FejtsDuderture von Marſchner, über das Volkslied: »God 

a the, 1 weft — 

o wie im verfloſſenen Winter, werden auch heuer die Muſik⸗ 
übungen des Vereins Abends Rat di E 2 
ne um 7 Uhr, in dem ſtädtiſchen Redouten 
Ja ‚einem der nächiten Blätter der Galieia hoffen wir das Wir⸗ 
en des Vereins, in dem erſten Jahre ſeines Beſtandes, umfaſſend 
zur öffentlichen Kenntniß bringen, und die überraſchend günſtigen Re⸗ 
ſultate darſtellen zu konnen, welche ohngeachtet der ſo vielſeitigen Hin⸗ 
dernige und Schwierigkeiten durch die vereinten Bemühungen ſo vie⸗ 
ler höchſt achtungswerthen Männer und des Vereins- Directors, des 
für alles Schöne und Nützliche ſtets eifrigen k. k. Herrn Gubernial⸗ 
Maths und Polizei- Directors, Ritter von Sacher-Maßoch; unter der 
Agide unſers hochverehrten, durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs und 
General⸗Gouverneurs, und Sr. Erzellenz des Hrn. Gubernial-Prä⸗ 
denten Ereiherrn Krieg v. Hochfelden, in dem kurzen Zeitraume eines 
Jahres bewirkt wurden, in dieſer kurzen Zeit bereits den größten Theil 
aller derjenigen, welche auf Bildung und Kunſt Anſpruch machen, in 
unſerer ganzen Prowinz zu einem schonen Kreiſe vereinigten, einer 
bedeutenden Anzahl jugendlicher Talente die Bahn der Kunſt erbffne⸗ 
ten, und unſere Provinz auch in dieſer Beziehung kräftig und ſchnell 
in den Bluthenkranz des Schonen in den übrigen Prowinzen des 
gemeinſamen Vaterlandes emporhoben. — 


. 


Theater. 


Samſtag den 12. d. M. zum Vortheile des Hrn. Carl Stel 
zer: »Der Diamant des nee Hab el 0 Aufzug 
von Ferdinand Raimund. Da Frau von Szathmary, welche in 
der Parodie der Liebling des Publikums geworden iſt, und fo eben 
erſt in der Einnahme unſers ausgezeichneten Schauſpielers Herrn 
Schmidts, als Rataplan mit dem rauſchendſten Beifalle für ihr 
gefälliges Spiel beehrt wurde, auch in dieſem Zauberſpiele aus Ge⸗ 
fälligkeit für den Beneficianten die Rolle der Mariandl übernom⸗ 
men hat, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß Hr. Stelzer für ſeine vielen 
zur Unterhaltung des Publikums bewieſenen Anſtrengungen für ſeinen 
Fleiß und feine Thaͤtigkeit, durch einen zahlreichen Beſuch in ſeiner 
Benefice-Vorſtellung einen neuen Beweis der Gunſt des Publikums 
erhalten werde. — 
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